
D
as Familienzentrum in Bernhausen
freut sich über eine kräftige Fi-
nanzspritze. Es hat sich bereits En-

de 2016 für das Bundesprogramm „Mehr-
generationenhaus“ beworben. Bis zum 31. 
Dezember 2020 erhält es 30 000 Euro
jährlich. Weitere 10 000 Euro steuert die
Stadt Filderstadt bei. 

„Mit dem Geld können wir die Leitungs-
stelle um 30 Prozent auf 60 Prozent aufsto-
cken und ab September eine Stelle für
einen Mitarbeiter im Freiwilligen Sozialen 
Jahr schaffen“, sagte die Leiterin Bettina
Moritz bei der Präsentation ihrer Einrich-
tung im Bildungs-, Kultur- und Sozialaus-
schuss. Dabei zeigte sie die Vielfalt der An-
bote für alle Altersgruppen, angefangen
vom Montagsfrühstück und vier Eltern-
Kind-Gruppen über die Babysitterbörse
oder den Mittagstisch bis hin zur Betreu-
ungsgruppe Filderschiffle für 16 Kinder in
drei Gruppen.

Eine Bedingung für die Förderung: Das
Familienzentrum muss sich mit der insge-
samt älter werdenden Gesellschaft ausei-
nandersetzen. Dabei will Bettina Moritz
aber andere Bereiche nicht vernachlässi-
gen: „Es ziehen zwar einerseits viele junge 
Familien mit Kindern nach Filderstadt, wir
haben andererseits aber auch eine alternde
Gesellschaft.“ Für beide wolle man im Fa-
milienzentrum einen Ort der Begegnung
schaffen. „Dort könnten dann zum Beispiel
Enkelinnen, die nie Stricken gelernt haben,
von den Omas lernen“, sagte Bettina
Moritz. Im Alter zwischen sechs Monaten 
und 90 Jahren seien die rund 200 Besucher
des Zentrums. 

Um generationsübergreifende Arbeit
im Evangelischen Familienzentrum und in
der Johannes-Kirche geht es bei Wellcome,
einer Hilfe für Familien nach der Geburt
eines Kindes. Außerdem gibt es den Mit-
tagstisch und die Seniorenhilfe. „Im Um-
kreis der Johanneskirche findet gerade ein
langsamer Wechsel der Bewohner und der
Altersstruktur statt. Es ziehen immer wie-
der junge Familien in frei werdende Häu-
ser. Sie freuen sich über eine erste Anlauf-
stelle im Wohngebiet“, sagte Bettina
Moritz. Durch den Kontakt entstünden
neue Beziehungen und gegenseitige Unter-
stützung: „Wir wollen eine caring commu-
nity, eine treu sorgende Gemeinschaft
sein.“ Es gelinge sehr gut, Gäste zu gewin-
nen: „Dabei fangen wir aber nicht an, zu
missionieren.“ Die Mitarbeiter seien offen
für alle, die kommen wollen. Bettina
Moritz: „Ich weiß von vielen Menschen
nicht, ob sie in der Kirche sind, oder welche
Religion sie haben.“

Die Arbeit im Familienzentrum, sagte
die Leiterin, wäre ohne das Engagement
der rund 30 freiwilligen Helfer unmöglich.
Die vier Jahre lange Förderung durch das
Bundesprogramm sei „eine schöne Zeit.“
Es gebe aber keine Garantie, dass die För-
derung fortgesetzt werde. „Wir hoffen, dass
dann bestehende Häuser eine weitere Zu-
sage bekommen“, sagte Bettina Moritz. 

Gemeinderäte aller Fraktionen begrüß-
ten den Bericht. „Der Vortrag hat bildlich
vorgeführt, welche Arbeit geleistet wird. Es
ist gut, dass das Familienzentrum auch zur 
Aktion ‚Älter werden in Filderstadt’ bei-
trägt“, sagte Rolf Steck (SPD). „Es ist eine 
tolle Geschichte, dass es mit dem Bundes-
programm geklappt hat,“ befand Ute Wein-
mann (Grüne). gös

Bernhausen Das Evangelische 
Mehrgenerationenhaus erhält für 
seine Arbeit vier Jahre lang vom 
Bund jeweils 30 000 Euro. 

Finanzspritze
für das 
Familienzentrum

Bezirksbeirat

Unterstützung für 
den Wunschbaum 
Degerloch Das Projekt „Weihnachts-
wunschbaum für Jung und Alt“ wird mit bis
zu 400 Euro vom Bezirksbeirat unter-
stützt. Das haben die Fraktionen einstim-
mig beschlossen. „Die Aktion hat sich be-
währt und ist wichtig“, sagte Götz Bräuer 
(CDU). Bei dem Projekt hängen Bürger ihre
Wünsche in Form von Kärtchen an den
Baum, die dann von anderen Bürgern oder
Firmen abgeholt und erfüllt werden. tjb

Interesse an Fairtrade ist abgeebbt

A
ls Degerloch im Jahr 2011 das Siegel
der Fairtrade-Stadt vom Kölner
Verein Transfair erhielt, war die Eu-

phorie groß. Schließlich nahm der Bezirk 
damit eine Vorreiterrolle innerhalb der
Landeshauptstadt Stuttgart ein und zeigte 
den anderen in Sachen Nachhaltigkeit den
Weg. Auch bundesweit lag Degerloch weit
vorne: Nur der Düsseldorfer Stadtbezirk 5
hatte die Auszeichnung damals noch vor 
dem Stuttgarter Bezirk erhalten. 

Sechs Jahre später haben viele nachge-
zogen: Davon abgesehen, dass Stuttgart als 
Kommune mittlerweile selbst Fairtrade-
Stadt ist, gehören nun 20 von 23 Stadtbe-
zirken dem erlauchten Kreis an. Die Kehr-
seite: Während anfangs noch viele Aufkle-
ber des Fairtrade-Siegels die Türen der La-
dengeschäfte zierten, ist davon heute kaum
mehr etwas zu sehen. 

Das Thema spiele im Gewerbe- und
Handelsverein (GHV) keine große Rolle
mehr, konstatierte Bezirksvorsteherin Bri-
gitte Kunath-Scheffold jüngst im Bezirks-
beirat. „Das Thema ebbt ab“, pflichtete 
Götz Bräuer (CDU) bei, während Michael
Huppenbauer darüber sinnierte, ob eine 

öffentliche Veranstaltung dem Fairtrade-
Bewusstsein in Degerloch wieder neues Le-
ben einhauchen könne.

Zumindest das klare verbale Bekenntnis
zur Sache bekam Kunath-Scheffold vom 
Bezirksbeirat. Das ist auch nötig, denn die
Zustimmung des zuständigen politischen
Gremiums ist das erste von fünf Kriterien, 
die eine Kommune oder ein Stadtbezirk er-
füllen muss, um das Siegel zu erhalten. 

Ist das Fairtrade-Siegel also nur noch
ein Feigenblatt, das den fehlenden Enthu-
siasmus für die Sache überdeckt? Keines-
wegs, findet Eberhard Klink. Der Degerlo-
cher GHV-Vorsitzende sieht die Sache dif-
ferenzierter. „Es gibt keinen Hype um das
Thema, aber es ist durchaus noch präsent 
in Degerloch“, sagt Klink. 

Fast alle Geschäfte und Restaurants, die
bereits 2011 im Boot waren, seien auch heu-
te noch mit dabei und führten fair gehan-
delte Waren im Sortiment. Rund 15 Betrie-
be seien mittlerweile dabei. Aus Sicht des
GHV müsse Fairtrade in ein Gesamtkon-
zept eingebettet sein, das beinhalte, Pro-
dukte aus der Region in Degerlocher Ge-
schäften einzukaufen – also das zu tun, was

man heute unter dem Thema Nachhaltig-
keit versteht. Mit dem Fairtrade-Siegel al-
lein und Werbemaßnahmen sei es freilich
nicht getan. „Der Sog muss natürlich auch
vom Kunden kommen, der die Fairtrade-
Produkte kaufen will“, sagt Klink, der die 
neuerliche Bewerbung
der Stadt ausdrücklich
begrüßt.

Über ein mangeln-
des Kundeninteresse
kann sich Gerhard
Haag nicht beschwe-
ren. Als Vorsitzender 
des Vereins „Degerloch
Fair“ hat er den Blick
auf die Umsätze des
Weltladens an der Ru-
bensstraße. Der vom
Verein betriebene La-
den hat seine Waren
schon 2006 angeboten,
als das Fairtrade-Siegel
noch kein Thema im
Bezirk war.

„Die Einnahmen
sind schwankend, aber stabil“, sagt Haag.
Auch in anderen Läden Degerlochs sieht er
eine positive Entwicklung: „Ich sehe viele
Fairtrade-Produkte, die ja auch gut zum
großen Angebot an Bio-Produkten passen, 
die es im Stadtbezirk gibt.“ Trotzdem: nach

der Aufbruchstimmung im Jahr 2011 sei es
deutlich ruhiger um das Thema geworden,
gesteht Haag. 

Als Nukleus der Degerlocher Fairtrade-
Bewegung schaffe man im Weltladen „so 
vor sich hin“ und halte die Fahne hoch – der
Lenkungskreis aber, bestehend aus Deger-
loch Fair, Bezirksverwaltung und GHV ha-
be ewig nicht mehr getagt, sagt Haag. Die
erneute Bewerbung könne deshalb wieder
einen „Push“ auslösen, hofft er.

Die Hürde der formalen Kriterien dürf-
te Degerloch indes ohne große Probleme
überspringen. Neben dem bereits erfolgten
Beschluss der Politik gibt es vier weitere
Kriterien, die einen Stadtbezirk zur „Fair-
Trade-Town“, machen: Eine Steuerungs-
gruppe muss sich bilden – die besteht be-
reits. Eine an die Einwohnerzahl gekoppel-
te Zahl an Geschäften, Gastronomiebetrie-
ben und Vereinen sich am Projekt beteili-
gen – in Degerloch müssten sich also min-
destens vier Geschäfte und zwei Gastrono-
men beteiligen, was machbar erscheint. 

Schließlich sind die Zivilgesellschaft
und die Medien gefragt: Eine Einrichtung –
wie Schule, Verein, Kirchengemeinde -
muss fair gehandelte Produkte verwenden,
und der Bezirk muss mindestens auf vier 
Veröffentlichungen verweisen können, die
das Thema Fairtrade in Verbindung mit
dem Bezirk aufgreifen. 

Degerloch Das Siegel für den fairen Handel soll mit einer erneuten 
Bewerbung wieder ins Bewusstsein gerückt werden. Von Tilman Baur

Der Weltladen an der Rubensstraße ist der Nukleus der Fairtrade-Bewegung in Degerloch. Foto: Tilman Baur

„Die 
Einnahmen 
sind 
schwankend, 
aber stabil.“
Gerhard Haag,
Weltladen

Foto: Archiv Natalie Kanter

W
er in der Region Stuttgart ein
Haus oder eine Wohnung kaufen
möchte, braucht dafür ein gutes

finanzielles Polster. Eine andere Möglich-
keit ist es, etwas außerhalb der Landes-
hauptstadt zu suchen. Und das tun nach
Angaben der Firma Ellwanger & Geiger 
Private Immobilien offenbar immer mehr 
Käufer – aus Preisgründen und mangels
Angeboten. Das geht aus deren Immobi-
lienmarktbericht hervor, der nun vorliegt. 

Darin gehen die Autoren auch auf den
sogenannten Speckgürtel ein, zu dem auch 
die Großen Kreisstädte Leinfelden-Echter-
dingen und Filderstadt sowie die Stadt
Waldenbuch und die Gemeinde Steinen-
bronn zählen. Denn der Trend geht weg
vom Eigenheim weit außerhalb im Grünen,
wie in den 80er- und 90er-Jahren. Statt-
dessen schauen sich Käufer in den Nach-
barkreisen von Stuttgart um. Die höchsten
Preise für Einfamilienhäuser in der Region
werden unter anderem in Leinfelden-Ech-
terdingen gezahlt. In der Stadt ist es damit
laut Ellwanger und Geiger vergleichbar
teuer wie in den Halbhöhenlagen in Esslin-
gen, Kirchheim unter Teck, in Ludwigs-
burg, den Nachbarstädten Sindelfingen
und Böblingen sowie Leonberg. 

Konkret geht für L.-E. aus dem Preis-
spiegel von Ellwanger und Geiger hervor,
dass Käufer für ein Einfamilienhaus zwi-
schen 350 000 und 1,3 Millionen Euro zah-
len müssen. In Filderstadt beginnen die
Preise bei 400 000 Euro, enden dafür aber
bei 1,1 Millionen Euro. Südlicher des Sie-

benmühlentals sind die Preise schon etwas
günstiger: In Waldenbuch und Steinen-
bronn kosten Häuser nach dem Preisspie-
gel zwischen 225 000 und 800 000 Euro.
All dies sind aber noch zivile Preise im Ver-
gleich zu den Höhen- und Aussichtslagen
in Stuttgart, wo Häuser bis zu 3,6 Millionen
Euro kosten und die Quadratmeterpreise
für Eigentumswohnungen in Toplage zwi-
schen 7500 und 15 000 Euro liegen. 

In Leinfelden-Echterdingen müssen
Käufer zwischen 2500 und 4500 Euro pro 
Quadratmeter Eigentumswohnung zahlen.
In Filderstadt sind es 2000 bis 4500 Euro.

Die Kaufpreise für Wohnungen in Walden-
buch und Steinenbronn sind deutlich nied-
riger: Sie liegen zwischen 1150 und 3200 
Euro pro Quadratmeter. 

Die Mietpreise von Wohnungen und
Häusern sind auch in Leinfelden-Echter-
dingen mit 8,50 bis 16 Euro pro Quadrat-
meter tendenziell höher als in Filderstadt. 
Dort werden zwischen 8,50 und 14 Euro fäl-
lig. In Waldenbuch und Steinenbronn sind
die Mieten niedriger: Dort kostet ein Quad-
ratmeter Wohnfläche im Haus oder in der
Wohnung 6,50 bis 11,50 Euro pro Quadrat-
meter. 

Filder/Schönbuch Im Immobilien-
marktbericht von Ellwanger und 
Geiger liegt L.-E. preislich weit 
vorne. Von Malte Klein

Die Tür zur Wohnung in Echterdingen öffnet sich für betuchte Mieter. Foto: Malte Klein

Der Speckgürtel um Stuttgart ist begehrt

Degerloch 

Sekten und Kulte
Am Donnerstag, 6. Juli, geht es beim Ge-
sprächsfrühstück im Gemeindesaal der Ver-
söhnungskirche, Löwenstraße 116, um Sekten 
und Kulte. Beginn ist um 9 Uhr. cr 

Degerloch 

Sicher daheim und unterwegs
Am Donnerstag, 6. Juli, beschäftigt sich der 
Seniorenkreis mit der Sicherheit in den eigenen 
vier Wänden und unterwegs. Beginn ist um 
15 Uhr beim Jugendwerk in der Heilig-Geist-
Kirche, Zugang über die Albstraße 53. cr

Plieningen

Fit durch das Internet
In der Stadtbibliothek, Neuhauser Straße 1, 
können Kinder zwischen acht und zwölf Jahren 
am Mittwoch, 5. Juli, den Internetführerschein 
machen. Beginn ist um 16 Uhr. jub

Kurz berichtet

Sillenbuch

Geld für Schachclub 
nach Rücksprache
Der Schachclub Sillenbuch hat beim örtli-
chen Bezirksbeirat einen Zuschuss von 300
Euro beantragt. Mit dem Geld soll die Teil-
nahme von David Rashba an den Deut-
schen Jugendeinzelmeisterschaften U 12
unterstützt werden. Die Gesamtkosten, die
dem Verein entstehen, belaufen sich dem-
nach auf 1200 Euro. Der Bezirksbeirat Sil-
lenbuch sieht jedoch noch Klärungsbedarf
und wünscht sich zunächst eine Rückspra-
che mit dem Vorsitzenden. Den Hinter-
grund erläuterte Ulrich Storz (SPD) in der
jüngsten Sitzung. 

Bereits vor einem Jahr war ein Antrag in
gleicher Sache bei dem Gremium eingegan-
gen, und seinerzeit war dieser zwar geneh-
migt worden, sei aber auch bei den Fraktio-
nen umstritten gewesen, weil es nicht um 
die Förderung eines bürgerschaftlichen
Engagements, sondern einer Einzelperson
ging. Nun möchte der Bezirksbeirat Aus-
kunft zu den Gesamtkosten, und außerdem
darüber, ob weitere Fördermöglichkeiten
ausgeschöpft wurden oder werden. car
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